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Du liegst auf dem Boden. Spüre nach, wo genau dein Körper den Boden berührt. Drückt es irgendwo? Lege dich so hin, dass du möglichst entspannt bist. Alle Glieder werden schwer. Schliesse die Augen. Von weitem hörst du das Plätschern eines Bergbaches. Die Sonne scheint warm auf dein Gesicht. Du fühlst dich wohl und atmest die gute Bergluft tief ein. Sie riecht würzig nach Kräutern. Du freust dich darüber, denn deine Schafe werden hier reichlich Nahrung finden. Du spitzt die Ohren und hörst die Tiere zufrieden am Ende der Weide grasen. Das Abrupfen der Grashalme und das feine Bimmeln einzelner Glöckchen dringen leise an dein Ohr. Ab und zu blökt ein Lamm und das Muttertier brummt beruhigend zurück. Jetzt sirrt eine Grille ganz in deiner Nähe und übertönt die Geräusche der Herde. Du spürst an deiner Seite den Hirtenhund. Als warme, weiche Kugel hat er sich an dich gelehnt. Wenn du dich konzentrierst, spürst du ganz sanft seinen regelmässigen Atem. Du hebst deine Hand und vergräbst sie in seinem Fell. Der Hund seufzt im Schlaf. Du denkst zurück an heute Morgen, als du zusammen mit ihm über die Weide gesprungen bist, um die Schafe zusammen zu treiben. Ein Loch im Zaun musste geflickt werden und du wolltest alle Schafe beisammen haben. Der Hund hatte die Herde unermüdlich umrundet und es keinem Tier erlaubt, auszuscheren. Er macht seine Arbeit gut. Besonders schön sind die Momente, wenn du am Feuer sitzt, dich um das Essen kümmerst und du dich dabei voll und ganz auf den treuen Hund verlassen kannst. Mit einem würdevollen Stolz behält er dann jeweils die Herde im Blick. Wenn du die Zitterharfe hervornimmst, um die Wartezeit beim Kochen mit einem Musikstück zu überbrücken, bewegt der Hund die Ohren in deine Richtung, doch seine Aufmerksamkeit bleibt immer bei den Schafen. Sogar wenn es immer besser aus dem Topf über dem Feuer zu duften beginnt, lässt sich der Hund nicht ablenken. Erst, wenn du ihm seinen Anteil in einer Holzschale vor die Pfoten stellst, ihn streichelst und ihm sagst, dass er nun fressen darf, lässt er die Herde aus dem Blick. Du bist froh um den Hund, denn erst vor fünf Tagen hatte sich ein Berglöwe an die Schafe herangeschlichen. Es war in der Morgendämmerung gewesen. Die Luft hatte sich sehr kalt angefühlt. Du warst erst gerade unter der warmen Wolldecke hervorgekrochen und wolltest eben neues Holz auf die noch warme Feuerstelle legen, um das Feuer wieder in Gang zu bringen. Da schoss der Hund plötzlich auf, starrte zum nahen Gesträuch hinüber, jede Sehne seines Körpers war gespannt. Ein Knurren entwich seiner Kehle und du begannst dich mit langsamen und geschmeidigen Bewegungen in Richtung deines Hirtenstabs zu bewegen, der noch am Baumstamm lehnte. Dann geschah alles auf einmal: Der Löwe schnellte aus dem Gebüsch, direkt auf die Herde zu, du warfst dich ihm mit quergehaltenem Stock entgegen und der Hund verbiss sich derart fest in das Fell des Raubtiers, dass es zur Seite taumelte. Sofort hatte sich der Hund an die Kehle des Löwen gehängt und wollte tödlich zubeissen. Du hattest deinen Stab in die Brust des Löwen gerammt. In einem verzweifelten Kraftakt bäumte sich der Löwe auf, schüttelte den Hund ab, rannte dich um und floh arg angeschlagen zwischen die Felsen. Die Schafe waren natürlich in alle Richtungen zerstoben. Eines der Lämmchen konntest du erst nach einem halben Tag aus einem Dornenbusch bergen. Der Hund war bei der Herde geblieben und du hattest dich auf die Suche nach dem kleinen Schaf gemacht. Schon hattest du die Suche aufgeben wollen, da hattest du sein feines Blöken aus dem Dickicht vernommen. Zwar war es dort vor dem Löwen sicher, doch hatte es sich mit seinem wollenen Fell hoffnungslos in den Dornen verheddert. Mit deinem scharfen Dolch konntest du es befreien. Als du es zur Herde zurückgebracht hattest, war es der Hund, der es als erstes erfreut mit seiner Nase anstupste. Du lächelst in Erinnerung an diese rührende Geste deines treuen Freundes. Du kraulst ihm durch sein Fell und schickst dem Himmel einen Dank für diesen guten Hund. Ein laues Lüftchen scheint dir zu antworten und bläst dir sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Du hörst die Sittiche im nahen Strauch zwitschern und spürst nochmal den wärmenden Sonnenstrahlen auf deinem Gesicht nach. Spürst du ihre Wärme auch auf deinem ganzen Körper? Liegen die Schultern entspannt auf dem Boden? Fühlst du den Boden den ganzen Armen und Beinen entlang? Atme einmal tief ein und lange aus. Dann öffne langsam die Augen und streife mit dem Blick soweit umher, wie es geht, ohne den Kopf zu bewegen. Du bist wieder hier am zweiten Erlebnistag zu David. Vielleicht riechst du noch immer den Backduft eurer selbstgemachten Hirtenkekse? Heute Morgen hast du einen Schleuder-Wurfball gebastelt, den du bestimmt gerne ausprobieren möchtest. Lass uns 
[image: ]das tun! Setz dich auf und höre zu, wie wir uns organisieren!



Erlebnistage zu David; kind.-Heft 7/21; Einheit 2 «David und Goliat»
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